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Der Mann aus Badajoz .

Es gib » Dinge , die uns wie Schaue, »
verfolgen , Erinnerungen , die uns unaufhör¬
lich demütigen , Verletzung , die wir jenian -
den » angetan , und die uns selbst oerivnndet ,

daß wir davon nicht mehr genesen .
Ein junger Man » » hat sich erschossen .

Ich las cs in der Zeitung . Ein junger
Mann , der Unglück im Geschäft gehabt , und

dem seine Frcu »»de die Hilfe verweigerten .
Seine Freunde ? Traf sie so schwere Schuld
als mich ? £ bcr schiverere ? Ich war ja

»»icht der Freund des Bettlers von Lisboa .

Des Schatten , der hinter mir hergeht , heute
noch wie ehemals .

Lange Jahre sind seitdem vergangen . Es

»var ein Iänncrtag . Die Luft roch nach
Ambra , Monatsroscn und jungem Flieder ,
der bla »» u» »d weiß aus de »» Gär »en der

Alcantara heranflcnchtcte . Ich faß in der

Veranda eines Kaffeehauses . Die Fenster
waren hochgeschlagen und die Rollvorhänge
ans farbigen » Rohr wie ein geblähies Zelt¬
dach ausgespannt . Die Son » icnwärnie legte

sich freundlich , doch nicht vordringlich auf
Gesicht und Hände .

Ich schnitt meine Schokolade langsam
und genußfroh »nit dem Löffel ein , nm sie
zu schlürfen . Eine Schokolade , tvie sic nur
ein spanischer Koch richtig zu bereiten ver¬

steht . Richt »vcit voi » » neinem Platz unter -

hielten sich einige Herren über die zu -
nchmeitde Dreistigkeit und Aufdringlichkeit
der Bettler . Richt von jenen Bettlern spra¬
chen sie, die a»»f de » Stufen der Kirchen
hocke»», die an den Straßenecken lauern , »nit

hilflosen Gebärden tun las Mitleid nnd nm
eine Kupfermünze werbe »», und lvenn sie die

erhalten , »vorireich alle llcppigkeiicn irdischer »
und himmlischen Wohlergehens auf den
Geber berabflchcn , sondern von den gut -
gckleideien Bittstellern , den bentfsmäßigeu
Heuchlern , der » lügenhaften u»»d nich » abzu
schütlxlnden Erpressern , die nach verschämter
Armut aussehen wollen , um rascher und
reicher ; u ernten als der Lumpenkerl ans dem

sonucngliihenden Stein vor der Tür .

Ja , ich hatte lvolrl bemerkt , daß in die¬

sem Himmelsstrich das Klima die Unlust zitr
Arbeit begünsiige , doch häufig eine rege
Karrst in der Nutzung fremder Gutherzigkeit
ansbrüte .

Bon Faulen und Betrügern sprachen die

Herre »», und einer , der Distriktsannenpsleger

Do « 0 . Sttartinos .

»var , ivie er sagte , erzählte eine Reihe lehr¬
reicher Beispiele aus seinem Berufsleben .

„ Personen , die sich an niich herandrän¬

gen , gebe ich nichts " , bekräftigte ein anderer .

„ Es sind immer die Unrichtigen . " Und wie¬
der folgten Beispiele , die mich erstaunen

ließen .
„ Die Dohllätigkrirsairstaltcn mit Rcgel -

»näßigkei » »luterstützen ! Ja , das ist gut .
Dann kommt die Gabe in die rechte » Hände .
Denn Armut , die der Hilfe wert ist , gibt es

so viel , daß einem die Augen übergehen . "
So ähnlich redete der Distriktsarmenpfleger
noch , als die Herren , schon abschiednchmend ,
anfgcstandei » »vareir und die Veranda ver¬

ließen .
Ich blieb zurück und blätterte iu Zeit¬

schriften , unauftnerksam leseird . Die Inbrunst
der südlichen Sonne drückte mit eincmmal

meine «Schläfen . Der Duft aus den Gärten

lvar mir widerlich geworden .
„Verzeihung , mein Herr , sind Sie ans

Badajoz ? " Ich blickte mit . unangenehmem
Erschrecke »» auf und sah am Rebcntrfch einen

jungen Mann , der eben erst eingetrrten sein
tonnte . Er hatte feinen Stuhl nahe an den

Ausgang geschoben . Bor seinem Platze stand
kein Trinkgefäß . Er lächelte verlegen nnd

drehte den Stopf von mir lvcg . Das Gesicht
»vandie er hinaus und starrte in die Bläu :
des Firlnaments . Seine Lippen , halb ge¬
öffnet , waren seltsam rissig und gespannt .

„ Ich bin nicht ans Badajoz " , gab ich

fur $ zur Antwort .

Unruhig , ängstlich sah er wieder nach
mir hi ». „Ach, dann verzeihen Sie ! Ich
dachte — cs war eine Achnlichkcit . Ein

«Schulgesährte ans Badajoz ! Ich habe ihn

lange »licht gesehen nnd glaubte jetzt, Sie
Wann es . "

Ick » sah Wieder in die Zcitnng , aber ich
las nicht .

„ Mei » Herr , würden Sic mir einen
Trunk ans Ihrem Glase gestatten ? Ich habe
einen brennenden Durst nnd besitze nicht die
kleinste Mnnze , nm eine Limonade , nm ci >»
Glas Wasser zu bezahlen . "

„ Ich trink : das Wasser nicht " , sagte ich ,
doch ohne ibn z»l ermutigen , das Glas zn
nehmen .

Er griff auch nickt darnach , sonder »»
blickte angelegentlich ans den Bode »». Ich sah,
wie seine Zunge an de » Lippen hinstrich .

Etwas trieb »»ich , » hm selber das Glas zu
reichen . Aber der Widerwille »var stärker .
Ich ging an den « Fremden vorbei aus der
Bcranda auf die Straße . Leichter Wind , von
der Flußmündung toiinnend , fuhr mir errk -

gegen . Er kühlte angenehm und lud 51r. 1t
Spaziergang ein . Ich steuerte der Apada von

Ajuda zu .
Die »reiten , mit Dickicht und Park -

bänmcn durchsetzte »» Grasflächen schimmerten
im zarten Keimen des Frühlings . Auf den

Rcinvcgen ging cs lebhaft zu , aber Wagc »r
und Fußgänger zeigten sich spärlich in dieser
Stunde vor dem Einbruch des Abends .

Ich siihlte schnell « Schritte hinter mir ;
ich drehte mich nm und erkannte den Hcrrik
ans Badajoz . Ich beschleunigte meine

- Schritte , bog ii » einen Seiterrwcg , der uüch
zun » Ausgang führen sollte . Der Fremde

folgte .
„ Mein Herr , würden Sie n»ir »nit einer

kleinen Sunimc anshelfen ? Ich habe seit
Tagen nichts Ordentliches »»»ehr gegessen.
Meine Schüler sind n»ir untre »» geworden .
Ich bin ihnen zu arm . Meine Schivester
schickt mir alle Monate ein wenig Geld als

Zuschuß. Es ist noch nicht eingetroffcn . Viel¬

leicht hat cs mein Schlvagcr verboten .

Schüler sind jetzt so schwer z»» finden . Was

soll ich denn jetzt tun ? Haben Sie Arbeite »»

zu übersetze »? Oder kann ich Abschriften fiir
Sie ntachcn ? Wenn Sie niir ein kleines

Darleherr gctvähren wollten ? Mein Liam :

ist Carlos Prcgos ; bitte glauben Sie es mir !
Carlos Prcgos aus Badajoz "

Ich schüttelte den Kopf . „ Ich habe kein ;
Arbeiten zu vergeben . Sic rnüsscn fick an
den Distriktsarmenpfleger wenden . "

Ich sah in sein Gesicht . Es »var fahl .
Die rissigen Lippen fielen auf . Ein hungri¬
ges Gesicht mit dunllen , unsteten Augen .

Ick lief noch schneller und näherte »nich
einem der Ausgangstore . Ter Bittsteller lief
hinter mir her mit heftigem Atem . Sein

Hasten »var ungeschickt . Er stolperte und es

»var , als fiele er über di : eigenen Füße .
Ick »var sehr ärgerlich und stählte mich

aufs peinlichste belästigt . Zehn Kaffeehaus¬
gästen mochte cr das Gleich : vorgejammert
habe»», und gerade ich sollte es jein , der dar¬

auf hcrcinfiel . Menschen , die uns cntgegen -
kamen , blickten , so schien es mir , neugierig
auf uns beide .



„ Mein Herr , ich weiß mir Seinen Rat

mehr . Ich habe schon « inen anderen vergeb¬
lich gebeten . Nur eine kleine Summe ! Äuf
kurze Zeit mein Herr "

Gottlob , der Park lag hinter mir . Ich
sah eine Straßenbahn halten . Schwang mich
aus die Plattform und war bald weit von
meinem Verfolger entfernt .

Ich wollte befreit aufatmcn und spürte
' eine sonderbare Last auf meinen Lungen .

Dunkle Augen flackerten vor mir , und eine

netzende Zunge strich über zersprungene Lip¬
pen . Warum gab ich ihm nichts ? Wog die

Ersparnis einer geringen Münze die quälende
Unruhe auf , die mich verfolgte ? Und wenn
er auch ein Unwürdiger wär .

An diesem Tage schmeckte mir - kein Essen
mehr und in der Nacht fand ich nur kurzen ,

Ichweren
Schlaf . Warunr gab ich ihm nichts ?

lud wenn er die Wahrheit gesprochen hatte ?
Wenn er obdachlos war ? Wenn er hungerte ?
Gewiß war er willig zur Arbeit . Aber was
sollte er denn tun , ohne Schülp und wenn
das Geld seiner Schwester nicht eintraf ! Die
große Htadt ist so mitleidlos , als sie reich ist .
Warum gab ich ihm nichts ? Warum fuhr
ich so rasch davon ? Ta stand er und schaute
mir trostlos nach . Ich hätte hcrnnievsprin -
acn und zurücklaufcn müsse ». Ich konnte ihn
stagen , was er für Stunden gäbe . Vielleicht
auch hätte ich jemand gewußt , dein er enip -
sohkn werden konnte . Ich fühlte Durst in
dieser folternden Nacht . Aber ich gewann es
nicht über mich , mir einen Trunk zu ver¬
schaffen . So hatte der vertrocknete Gaumen ,
die schleimende Zunge den Mann ans Bada¬
joz - gepeinigt . Und wußte ich nicht , schon
immer , wie es tut , zu dursten , ohne Aussicht
auf trinken dürfen ?

Aber er war wohl ein Betrüger wie die
anderen . Als ich dies dachte , wurde mir
nicht wohl . Ja , sonderbar , dies schmerzte fast
noch mehr .

Ich stand zur Arbeit auf mit mattem
Kopf , fuhr in mein Bureau und ertappte mich
dabei , wie ich an allen Straßenecken , um die
der Wagen bog, mit beinahe gierigem Blick
die neu auftauchcnde Reihe der Fußgänger
prüfte . Der Mann aus Badajoz war nicht
darunter .

Auch noch am nächsten Tage schaute ich
nach ihm aus . Ich war ruhiger geworden .
Nachmittag lenkte ich nleine Schritte nach dem
Kaffeehaus über den Gärten der Alcantara .
Dort saß ich lange Zeit am selben Tisch wie
unlängst . Der Fremde trat nicht ein . Er
wird einen gefunden habe », der ihm half . Es
gibt auch gute Menschen. So dachte ich und
schämte mich bis in den Grund meiner Seele .

Den dritten Tag zog es mich abermals
nach der Veranda mit den geblähten , weit
vorgcstrecktcn Rolldächern aus farbigem
Rohr . Ich genoß die Schokolade wieder mit
Behagen und konnte ohne Pein das Glas
mit Wasser vor mir stehrn sehen. Einmal , so
meinte ich, würde der Mann ans Badajoz hier
oben wieder sein Glück versuchen . Ganz sicher
war er ein Heuchler , ein Bettler von Berits ,
der cs absonderlich gut verstand , leichtgläu¬
bige Menschen zu quälendem Mitleid hinzu¬
reißen . Gleichviel ! Ich würde ihm etwas
geben , und die Trostlosigkeit seines Gesichtes
sollte -mir nicht länger nachgehcn. Er ivar
ein Erpresser . Gewiß . Es gab ja deren so
viele unter der lusitanaischen Sonne .

Ich blätterte , in den Zeitungen und sah
beim Eintritt jedes neuen Gastes mit Ge -
spaiintheit auf . Dann wollte ich gehen . Der
Wind vom Flusse würde jetzt die Lust in den
Straßen kühlen. Ich nahm mir vor, , nach
den Anlagen zu wandern , und ich lächelte

lüber mich selbst , den » ich verhehlte mir
I nicht , warum es mich unter die Bäume der

Tapada von Ajuda zog .
Ich schob die Gefäße von mir und legte

achtsam die Zeitungen , in denen ich gelesen ,
übereinander . Indem ich es tat , emp ^ nd ich
eine «! Aerger über mein Zögern , das mir un -

frci und auf irgendeine Weise seige schien .
Meine Hantierung , ein abermaliges Glatten
und Geradcrichten der Blätter , war überflüs¬
sig und lächerlich . Dennoch nahm ich die

Hand nicht ivcg und konnte es nicht unter¬

lassen , die obersten Seiten noch eimnal um -

zuwenden . Dabei aber senkte sich sachte und
unabweisbar eine Last auf niein Gemüt , so
schwer , daß sie mir den Atem zu ersticken
drohte . Ich weiß noch heute ,wic mir ein

Schmerz , ein heißes Mitleid mit mir selbst
die Stirn zusammcnzog . Denn ich erkannte
in diesem Augenblick mit Unerbittlichkeit , daß
meine Tat nie wieder von mir genouimcn
werden könne , daß ich verwundet , unheilbar ,
wie ich dem Fremden wehgelan hatte , daß
mir ein Schatten auf den Fersen folgte , dem

ich nicht zu entfliehen vermochte bis an mein
Entw .

Friedhosöeregie .
Bon G. K. Chesterton .

Uebcr die Männer , die England dienten .
Wölben der Heimat Schollen sich :
Böglrin schtveifen um ihre Kreuze ,
Bienen schwärmen und sonnen sich.
Doch die Männer , die kämpfend siele ».
Folgend einem sinkenden Stern ,
Liegen in fremdem Grund gebettet
Und ihr Grab ist dunkel und fern .

Nur die Männer , die uns regieren ,
— Schnöde , wie hier das Schicksal kargt ! —

Sind leider , England , leider , o leider ,
Zur Stunde noch nicht eingesargt !

Die Gage vom Herkules .
Bon August Strindberg .

Herkules hatte seine sechs Wunder vollbracht
und machte sich nuit an das siebente , welches in
der Reinigung des Augiasstalles bestand . Dies
war zwar nicht die anstrengendste , dafür ober die

unangenehmste Arbeit , denn in besagtem Stalle

hausten seit dreißig Jahren dreitausend Ochsen,
ohne daß seitdem eine reinigende Faust dazwi¬
schen gefahren wär « . Erst versuchte er es mit
Schaufel rmd Besen , da erscholl ein Gebrüll von
— denkt euch — dreitausend Ochsen : , ^ aß unse¬
ren Mist liegen , das ist unser Mist ! "

„ Das schert mich den Teufel, " sagte Herkules
und begann auszumisten . „ Wir wollen unseren
Mist behalten ! " brüllten die Ochsen und zeigten
ihm die Hörner ; doch Herkules schlug ihnen mit
der Schaufel um dir Ohren , so daß sie schwiegen ,
und arbeitete , ungeachtet des uncherlirgendrn
Schmutzes , weiter .

„ Seht den Schweinepelz ! " höhnten die Ochsen .
„ Ihr seid Schweinepclze, " antwortete Herku¬

les . „ denn nicht ich, sondern ihr habt die Schwei¬
nerei hier verursacht , und es ist nicht meine
Schuld , daß ich beschnmtzt werde , wenn ich euch
anrührc . " Die Ochsen schwiegen , nun krochen die
Misttäser , welche in den Exkrementen hausten ,
hervor . „ Laß unseren Mist liegen, " brummten sie.

„ Tas ist nicht euer , sondern der Ochsen Mist . "
sagte Herkules .

„ Ja , aber wir frieren , wenn du ihn weg¬
nimmst . "

„ Dann arbeitet und ihr werdet nicht mehr
frieren . "

Und sie arbeiteten . Am Abend aber , da Her¬
kules schlief, wälzten sie den ganzen Mist wieder

Schiveiß pertte mir im Gesicht . Ich
fühlte , meine Augen blickte » dunkel und ge¬
hetzt. Die Lippen gingen mir auf , ringend nach
Lust , und ihre Haut war ffrröde , vor Trocken¬
heit zum Zerreißerr gespannt . Wenn ich jetzt
aufftand , mußte ich in den Spiegel sehen , in
dessen Nähe mein Hut hing , und dann gingen
wir aufeinander zu , der Fremde im Siegel¬
glas und ich, der ich seine Züge in mein Ge¬

sicht verschmolzen Mit « . Und niemals konnte

ich dann mehr das fahlbraune , hungernde
Antlitz vergessen , den Jammer nm Hilfe aus

unsteten Artgen , die lechzenden Lippen , zer¬
sprungen von ewigem Durst .

Ich saß wie gelähmt in cinenr spcnstigen
Traum , starrte vor mich nieder auf das Blatt ,
und nun erst las ich diese Zeilen , di « ich wer¬

weiß wie oft schon achtlos übersehen hatte ,
gleich anderen Bekanntmachungen in einem

unauffälligen Druck :

Vorgestern wurde iit der Tapada Ajuda
ein junger Mann erhängt ausgefunden .
Papiere , die er bei sich trug , bezeichneten ihn
als den Sprachlehrer Carlos Pregos , gebür¬
tig aus Badajoz .

in den Stall zurück , den er am Tage sortgejchan -

selt , und am Morgen sah alles aus wir zuvor .
Wie Herkules das sah, wurde er zornig : ,Hier

kann nichts anderes helfen , als den ganzen Stall

unter Wasser setzen !" rief er . Als die Ochsen von

Wasser hörten , das sie seit dreißig Zähren nicht
mehr gesehen , wurden sie rasend und brüllten so
laut , daß die Misttäser , welche sonst nur im
Dunkeln hcrauskamen , aufflogrn und Schutz auf
ihren Rücken suchten . Doch Herkules ließ sich
nicht abschrrcke »; eine Rinne zum nahen Fluß
grabend , setzte er den ganzen Stall unter Wassers

„ Er ist cm Bolksfeind, " brüllten die Ochsen ,
„er will die Gesellschaft stürzen ; er will dir ganze
Welt überschwemmen . "

„ Das ist nicht wahr ! " antwortete Herkules ,
„er will nur den Schmutz fortspülrn ; und ein

Bolksfeind ist er auch nicht , aber rin Feind von
Ochsen und Mistkäfern . "

Als alles rein war , legte sich Herkules nieder ,
nm zu ruhen .

„ Wie sollen wir uns rächen, " beratschlagten
die Ochsen . „ Haben wir keine Waffen ? Unsere
Hörner fürchtet er ja nicht . " „ Wir werden ihn
mit Dreck bewerfen ! " riefen einige . „ Tann
wäscht er sich ab, " antworteten andere . . So
kamen sie nach langem Hin und Her und nach
dem jeder seinen mehr oder minder weisen Rat
dazngegebcn , zu dem betrübenden Schlüsse , daß
sie keine Waffen gegen Herkules hatten . Doch
«in Misttäser , welcher die ganzen Berhandlnn -
geir mit angehört , hatte eine Idee . „Setzt ihn
nitter Wasser , wie er es mit unserem Stalle ge¬
macht hat . " ,Io , das wäre schon etwas ; aber
woher das Wasser nehmen ? " Der Misttäfer flü¬
sterte einem Ochsen etwas inS Ohr , dieser wie¬
derum jagte es seinem Nachbarn , und bald wuß¬
ten alle Ochsen , woher das Wasser zu nehmen sei .

Bon einer schmutzigen Flut umgeben , erwachte
Hcrkrrlcs , doch anS leicht begreiflichen Gründen
versiegte diese bald , und Herkules war wieder
auf denr Trockenen . Er ging in den Stall nud
schwang die Keule . Toch besann er sich wieder :
„ Man schlägt keine Laus mit der Keule . Ihr
hätte : auch wohl reines Wasser nehmen lönneu ,
wie ich cs gegen euch gebrauchte . Aber was ist
da zu machen ! Ochsen bleiben allezeit Ochsen .
Wenn ich euch schlage, weil ihr so lumpig euch
an mir gerächt , so kommt nicht hinterher und
sagt , daß ich mich wieder an euch gerächt . Ich
räche mich nicht , ich züchtige . "

Damit schlug er alle Ochse » auf den Podex ,
alle dreitausend . Aber die Mistkäfer ließ er nn -
beachtet .
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In Ser guten Stube des Lebens .
Ein Kapitel aus der Biologie .

Tiere und Pflanzen mit ihrem Werden und

vergehen stehen unter den Gesetzen der Bio¬

logie . Auch der Mensch ist diesen Gesetzen unter¬

worfen , und nicht nur jeder einzeln « Mensch
kann diesen Gesetzen nicht entrinnen , auch das

ganze Menschheilsgeschchen vollzieh ! sich unter

diesen Gesetzen.
Jedem Lebewesen droht nun fortgesetzt der

. Lod durch widrige Umweltverhältnisse . Es hat

einen fortwährenden . Kampf ums Dasein " zu

führen . Nur die Lebewesen können sich im

Kampf ums Dasein durchsetzen , sich erhallen , sich

fortpflanzen , die für diesen Kampf möglichst
günstig ausgerüstet sind . Besitzen sie Eigen¬
schaften , die sie für den Lebenskampf nngeeignet
machen , dann werden sic ansgetilgt , dann ver¬

schwinden sie.
Es müßten also nur Lcbctvejen mir solchen

Eigenschaften existieren , die günstig für den

Äanrpf rmrs Dasein sind . Tas ist aber nicht der

Fall , denn es gibt sicher Eigcnschasten und

Fähigkeiten , die für den Kampf ums Dasein
keine Rolle spielen , die also gleichgültig sind.
Tas soll natürlich nicht heißen , daß diese Eigen¬
schaften nicht einmal wichtig gewesen sind oder
wieder einmal wichrig werden können , nämlich
dann , wenn sich die Unrwelrbedingnngen ändern .

Daß solche Berändcrungcn auf der Erde im

Lause ihrer Geschichte sich abgespielt haben , ist
bekannt . Es sei nur daran erinnert , daß unser
Erdteil einmal wärmeres , aber auch einmal käl¬
teres Klinra gehabt har . Treten aber solche Ber -

ändcrnngen rin , so ändern sich die chemisch-
phypkalischen Bedingungen für die Lebewesen ,
und drei Möglichkeiten stehen chncrr offen , sich
ans die Brrändrrungcn «inzustellcn . . Entweder
sie ändern ihre Eigenschaften und Fähigkeiten ,
d. h. sie passen sich dem Reuen an , oder sie
wandern aus und suchen Gegenden auf , die die

getvohnten Bedingungen aufweisen , oder , wenn
sic beides nicht können , gehen sie zugrunde und

verschwinden von der Erde . Alle drei Möglich¬
keiten sind int Lause der Erdgeschichte verwirk¬
licht worden .

Daß zu Liese » Beziehungen der LrganIS -
nren zur chemisch-physikalischen Umwelt auch
noch die Beziehungen der Organismen zuein¬
ander treten und im Kampfe ums Dasein eine
Rolle spielen , ist Wohl ohne weiteres klar . Alle
diese U mweltbedingnngen stellen eben das dar ,
was wir den Kampf ums Dasein nennen .

Wie schon gesagt , spielen nicht alle Eigen -
jchasien und Fähigkeiten jederzeit eine Rolle in
diesem Daseinskampf . Es gibt Eigenschaften ,
die augenblicklich wesentlich sind , und solche , die
rinwcscntlich sind . Ihr Wert kann sich ändern
mit Len Lebensumständcn . Eine wesentliche
Eigenschaft kann unter Umständen bei den ver¬
schiedensten Tieren , die aber unter gleichen Um -
wcltbedingnngen leben , gleich sein . Erinnert sei
an die Spindclform aller im freien Wasser sich
bewegenden Tiere : Fische, Robben , Wale ustv . ,
oder air die Farbe der Wüstcntiere , die alle ein
sandfarbenes Kleid tragen . Die Fülle der Bei¬
spiele ist unendlich groß .

Es ist aber sehr interessant , auch einnial
nach Eigenschaften in der Welt der Organismen
sich nnizusehcn , die gleichgültig sind im Kampfe
» ms Dasein . Das können solche sein , die andern¬
orts lebenswichtig sind .

Eine Oertlichkeii und Gelegenheit , wo sich
solche gleichgültige Eigcnschasten zeigen und er¬
halten können , nennt Rich. Goldschmidt in
seinem Buche „Ascaris " einmal eine „ gute
Stube des Lebens " . Ein Schrank , so meint er ,
der etwa in einer Schulst » bc stehen soll , muß

für den Kanlpf ums Dasein gebaut sein. Er

muß fest sein , ohne Verzierungen , mit kräftigen
Beinen , ohne Zutaten , die ihm doch nur von
einer mutwilligen Jugend zerstört würden . In
der guten Stube aber , in di « daS ganze Jtchr
niemand hineinkommt , da kann ein Schrank die

tollsten Schnörkel besitzen , kann dünn ? Beine

haben und überhaupt so unzweckmäßig wie mög¬
lich sein , denn hier in der guten Stube hat er
eben keinen Kampf mns Dasein zu bestehen , da
wird er trotz seiner Unzweckmäßigkeit bestehen
können . Run gibt es auch für die Lebewesen
solche „ gute Stuben des Lebens " , wo sich allerlei

Eigenschaften bilden und erhalten konnten , die
an andern Orten unzweckmäßig find und dort

nicht anstreten . Sehen wir uns einmal nach
solchen „ guten Stuben des Lebens " uni .

Nehmen wir zunächst einige Beispiele aus
der Pflanzenwelt . Unendlich vielgestaltig sind
die Blätter unsrer Bäume : Linde , Pappel , Eiche ,
Esche , Buche . Jeder dieser Bäume zeigt eine
andre Blattform . Diese Bielgestaltigkeit findet
keine Erklärung durch den Kampf ums Dasein .
Die verschiedensten Bäume können nebenein¬
ander stehen , also die gleichen äußeren Bedin¬

gungen haben . Soll da das Herzblatt der Linde
anders ( besser oder schlechter ) arbeiten als das
elliptische Blatt der Buche ? Nein . Blätter find
Organe , deren Aufgabe die Assimilation ist , die

Verarbeitung der Rohstoffe zu Pflanzcnstoffen .
Sie vollzieht sich unter der Einwirkung des
Lichtes . Ein Organ aber , das , um arbeiten zu
können , dem Sichte ausgesetzt sein muß , wird
dann am besten arbeiten , wenn rS flächenhast
entwickelt ist . Die Umrisse dieser Fläche spielen
dabei kaum eine Rolle . Die Blattform steht also
in der Hauptsache außerhalb des Kampfes ums
Dasein , in „einer guten Stube des LebcnS " .

Auch die unendliche Fülle der Blütenformen
findet nicht restlos eine Erklärung in den Be¬
ziehungen der Blüten zu ihren Beftäubern , auch
hier nmß cs eine gute Stube des Lebens gebe ».

Aus dem Tierreich seien einige besonders
schöne Besspiele gewählt . Die „ Blumengärten
des Meeres " , die Korallenstöcke , stellen für viele
Tiere einen Zufluchtsort dar , der eine wahre
„ gute Stube des Lobens " ist . Zwischen die
Spitzen und Stacheln , die von einem solchen
Stocke nach allen Seiten starren , können größere
Räuber nickt hinringelangcir . So leben zwischen
den Korallcnbänken klein « Fische von der un¬
wahrscheinlichsten Farbenpracht und Buntheit
der Zeichnung, die an andern Orten in dieser
Mannigfaltigkeit unmöglich wär « . Die Tier¬
chen können ja ruhig auffallen , denn nähert sich
ein Feind , so schlüpfen sie ins Gewirr der Koral¬
lenäste und sind nun in Sicherheit .

Die Schuietterlinge geben «in »veiteres Bei¬
spiel . Bei den Faltern ist die Unterseite meist
schlicht, unauffällig gefärbt , der Umgebung an¬
gepaßt , in der der Schmetterling ruht . Der
Falter kehrt nämlich dabei die Unterseite der
Flügel «lach außen . Tic Oberseite dagegen zeigt
eine ausfällige Bumheit . Sie ist aber nur beim
fliegenden Schmetterling sichtbar , und dabei ist
cs ganz unwesentlich , ob die Zeichnung diese
oder jene Form anftveist . Im Fluge würde nur
ciu durchsichtiger Körper einigermaßen unsicht¬
bar sein . Bei den Schmetterlingen , die beim

Sitzen die Borderflügcl über die Hintcrslngrl
legen , ist die Oberseite der Borderflügcl sichtbar ,
und diese Seite ist unauffällig gefärbt , während
die Oberseite der Hintcrflügel bunte Farben und

Zeichnungen aufweist .
Solche „ gute Stube des Lebens " schafft auch

der Mensch für Tiere und Pflanzen . Nimmt er

fie in seinen Schutz , so können sich die absonder -

lichflen Forme » erhalten . Der Schleierschwanz ,
diese häßliche Abart des Goldfisches mit dem un¬

förmig dicken Leib , den Glotzaugen nird den

riesig vergrößerten Schwanzflossen , ist so nnbe -

holfen , daß er draußen im Teiche sehr bald ver¬

schwinden würde . Nur im Aquarium , wo alle

feindlichen Einflüsse sorgfältig ferngchalten wer¬

den, ist «r lebensfähig . Alle die absonderlichen
Formen von Tieren , die der Mensch gezüchtet
hat und als Liebhaberei und Spielerei hält , ge¬
hören hierher .

Auch der Mensch selbst liefert Belege für die

besprochenen Probleme . Die Haarfarbe spielt

für den Kulturmenschen sicher keine Rolle mehr .
Nur so fft die Mannigfaltigkeit der Abstufungen
zu erklären , die wir sehen . Auch die Nascnform
kann keine Rolle mehr spielen , denn sonst gäbe
es nicht das zierliche Stumpfnäschen neben dem

gewaltigen „ Riecher " bei unfern Mitmenschen .

Der Kulturmensch hat feine Vormachtstel¬
lung unter den Lebewesen dadurch erreicht , daß
er es verstanden hat , sich in weitem Maße un¬

abhängig zu machen von den chemssch-phyjikali -
schcn Bedingungen der Umwelt . Kultur bedeu¬

tet doch in erster Linie Naturbeherrschnng . Sie

schafft dann Bedingungen , „ gute Stuben des

Lebens " , in denen Dinge gedechen konnten , die

für das r «in biologische Geschehen unwesentlich
find. Daß Kunst und Philosophie und Religion
einen biologischen Wert nicht besitzen, das geht
eben schon daraus hervor , daß fie die mannig¬
faltigsten und sonderbarsten Entwicklungen ge- .
nommen haben . In der guten Stube des Lebens
kann die Kunst mit all thrrn „ Ismen " sich ent¬

falten . Für unser Dasein ist es ganz unwesent¬
lich , ob wir auf Expressionismus schwören oder

auf Impressionismus . Hier in der guten Stuöe
des Lebens kann sich die Philosophie mit all

ihrer Denkakrobatik entwickeln . Es spielt gar
keine Rolle für unsre Lebensabläufe , ob wir uns

für Kant oder für Schopenhauer entscheiden .
Hier konnten die Religionen ihre sonderbarste «
Blüten treiben . Buddhist und Mohammedaner
können dicht nebeneinander wohnen , und beide
werden in gleicher Wesse vom Pestbazillus be¬

fallen und vernichtet . Jst ' s nicht ein merkwür¬

diges Ding nm di « „ Gute Stube des Lebens"' ?.
Dr . Friedrich A. B ä ß l e r .

Fabeln .
Bon Emll Felden .

Dir Made im Speck .

„ Was ist das für ein ständiges , törichtcs
Gerede von einem Kampf ums Dasein " , sagte
eine feiste Made im Speck voller Entrüstung zu
ihrer Kollegin , die ebenso feist war wie sie.
„ Welche Verhetzung argloser Gemüter ! Unsere

Obrigkeit dürfte sowas nicht dulden . Oder hast
du jemals etwas von einem solchen Kampfe ge¬
merkt ? " — „ Ich ? " entgegnete die andere . „Nie¬
mals . Es sind die Pessimisten , die so reden , die

ewig Unzufriedenen . Ihnen ist nicht zu helfen .
Wie schön wäre es auf der Welt , wenn alle

Wesen so zufrieden wären wie wir zwei . Leider ,
leider ist vs anders , ja , ja . " Sie schüttelten
beide granwoll die Köpfe , fraßen sich dick und

bohrte » sich noch tiefer in den Speck hinein .

Der Kampf gegen die rote Farbe .

In einer Tierversammlung hielt ein alter

Ochse eine dröhnende Rede gegen die rote Farbe .
Er könne sic nicht leiden , sagte er , gar nichts
sie müsse unbedingt abgcschafft werden . — Ein

Truthahn , der geschwollen im ersten Parkett ge¬

sessen hatte , kam chm zu- Hilfe : Rot sei di «

Farbe , die alle Vornehmen erregte , sagte

darum müsse . des Ochsen Antrag qngenommen
werden . , ^ravo , bravo ! " rief der Esel und

trampelte mit allen vier Hufen Beffav . „ Dar -



um klatscht du nicht auch ?" fragte er den Fuchs ,
der schweigend neben ihm stand . — „ Ja " , sagte
dieser , „ wenn ich ein Esel wäre uud grau dazu
— dann würde ich es bestimmt tun . "

Was mancher nich . < Weitz .
Der Strohe Starten in Dresden har ein

Alter von 250 Jahren . Im Jahr « 1676 wurde
er ' vor den Toren der Stadt Dresden angelegt .

Bo » alle « Kreaturen hat der Mensch den

tiefsten und festesten Schlaf . Er ist am schwer¬
sten zu wecken .

Die hilchstgelegenen Städte sind : Madrid
mit 650 , Bern mit 546 , München mit 510 Me¬
tern über dem Meeresspiegel . Berlin lieg , nur
W bis 49 Meter darüber .

Das Reich der Ritte , China , mit jeineu
nahezu 400 Millionen Betvohncrn , kiirnt nur
etwa 530 verschiedene Zunamen , so daß ans
jeden dieser Zuname » dreivier ! «» Millionen
Menschen hört

Die Bevölkerun - sdichtigkeit in Dcinfchiand
beträgt 132 Menschen ans den Quadratkilometer .
Der Freistaat Lachse » ist der dichtbewohnteste
Teil mit 3l1 , Rheinland , Westfalen folgt mit
259 Menschen auf den Qnadraililoweter .

I » Frankreich erreichten von 1000 Men¬
schen 125 das 60. Lebensjahr . Kein Land der
Erde kommt Frankreich in dicseui Punkte gleich .

Nordamerika besitzt mit 612 Millionen Hek¬
tar die größte Waldfläche . Ihm folgte Europa
mit 300 , Asien mit 247 , Südamerika mit 208 ,
Afrika mit 104 , Australien nrir 54 Millionen
Hektar .

einerlei .

Reklame ans Grabsteinen . In Amerika hei¬
ligt , wenn cs um Reklame geht , der Zioeck alle
Mittel und man schreckt selbst nicht davor zurück ,
die Grabdenkmäler der Grschäftspropaganda
dienstbar zu machen . So liest nian beispiels -
lveise auf dem Kirchhof von Lang Island auf
einem Leichenstrin die Inschrift : „ Unter diesem
Stein schläft Annie Haykins den ewigen Schlaf .
Sie starb elend , nachdem stc ihre Schönheit ver¬
loren hatte . Sic würde ste aber stcher heute noch !
besitzen , wcrin ste jeden Abend die Seifencreme
von Carton & Sons benützt hätte . " Eine andere
Inschrift lautet : „ Unter diesen ! Stein wild eines
Tages John Bcrnrstan von der Firma Berne -
stan & Chapla ruhen , der bekannte Drogen¬
handlung , die ec heute noch in v»- iler Lebens¬
kraft leitet . " Und auf den Mauern des Krema¬
toriums liest man die Ankündigung : „ Wenn Ihr
noch lange Zeit diesem Ort fern bleiben wollt ,
so müßt Ihr täglich Euer « Salat mit dem Essig
„ Red Pill " anrichtcn .

Der älteste Füllfederhalter wurde im Jahre
1806 in Wien hergestellt . Er dient « dem Zweck ,
den Blinden das Schreiben mit der Hand , ohne
die Notwendigkeit des Eintauchens der Feder ,
zu ermöglichen . In ihm wurde eine dickflüssige
Tinte verwandt , die kurz nach deoi Schreiben
erstarrte und das Fühlen der Schrifr ermöglichte .
Dieser erste Borgänger des moderner Füllfeder¬
halters befindet stch in dem Mnseuui der staat¬
lichen Blindenanstalt in Berlin Steglitz , Rorhen -
burgstr . . 14, das viele audcre , für jedermann
interessante Mcrstvürdigkciten enthält .

Eine Iammlnug von 800 . 000 Schmetterlin¬
ge « für Landon . Die zweitgrößte Schmeller -
kingssammlung dec Welt »ach der evrd Roth¬

schilds , die 800 . 000 Exemplare unist - stende Kol¬
lektion des französischen Millionärs Charles

Oberthür , ist für das Londoner . Naturwissen¬
schaftliche Museum erworben und jetzt mit Vie |
(eil Rühen nick» großer Sorgfalt dahin gebracht !

worden . Oberthür , der 1921 im Alter von 75

Jahren starb , hat seit seiner Jugend seltene
Schmetterlinge in der ganzen Welt gesammelt .

cuttertet Hausrezepte

Kasseeslcck « auf zarten Gewebe » Pud zu ent¬

fernen , indem mau die Flecke mit Glyzerin leicht
bürstet ; dann in lauwarmem Wäger spült uud

Pc linksjcitig bügelt .
Blindgewordenes Silber lege ruan in Kar -

toffclu ' aster , woraus es wieder wie neu wird .
Weiß « Seidenftrümpsc , auch iuiirierte , wer

dcn am besten nachts getrocknet , da die Tonne
oder grelles Licht ste gelb ruacht .

Putze » der Frnfter erleichtert lauwarme »

Wäger mit einem Schlag Salmiakgeist .
Haarbürsten , durch häufiges Waschen weich

geworden , härtet nian wieder durch Eintauchen
in eine starke Alaunlöjuug und rasches Abtrock -
nen .

Frischgeleglr Eier halte » sich lLngerr Zeit
frisch , «venu inan stc eine halbe Minute lang in

kochendes Waster legt .
Zu stark gebläute Wäschestück « stecke man

einen Augenblick in Essiglvastcr .
AuSlausen der Tusch « beim Wäschezeichurn

wird vermieden , wenn man den Namenszug erst
mit einem zienrlich stumpfen Bleistift vorzicht .

Zinkeimer scheuert man uiir warmem Sei -

feiuvaster , dem man etwas Paraffin beifügt .
Ist das Haar fettig , so fügt man dem war -

men Waschwasser einen Teelöffel Borax bei .
Farbig « Kleider sollten nie eiugciveichl wer¬

den , auch muß zum Waschen solcher empfind¬
lichen Stücke stets eine milde Seife verwendet
werde » .

Hartgewordene Schuhwichse feuchte man
mit einigen Tropfen Effig au .

Seid « hält länger , wenn man beim Waschen
den Troff nicht einscift , sonder » nur in Seifen -
waster den Schmutz durch Ausdrücke » des Stof
fes beseitigt . I » lauwarmem Waster spült man
mehruials gm aus .

Fruchtflrcke aus Stoffen wäscht man , solange
sic frisch sind , mit kaltem Waster aus . Sind sie
bereits getrocknet , so verwendet man heißes
Waster , bei weiße » Stoffe » Zitronensaft , benutzt
aber keine Teste , da das Alkali in der Seife das
Auswaschen der Fruchstleckc nur erschwert .

Frstchgrkocht « Stärk « decke man mit einem
Tuch zu ; daurch wird vermieden , daß die Stärke
eine Haut zieht , die dann im Waster Klumpen
bildet .

Weitere * .

Abgeholfen . Als der Boxer nach Hause kam ,
eulpfing ihn sein junges Weibchen freudestrah¬
lend . „ Denke dir , der junge Pianist von neben¬
bei war eben hier und hat einen Antrittsbesuch
gemacht . Eine Stunde war er da . Oh , was
hat er für herrliche schtvarze Augen und was
für ein schönes Profil . Du mußt ihn kennen
lernen . " „ Das will ich, " sagte dcr Boxer . Nach
zehn Minuten war er ivieder da. „ Nun fragt
das Unschuldslamm , „ wie gefällt er dir ? Schöne
Augen , nicht ? Und ein schönes Profil ? " „ Er
hat sich etwas verändert, " sagte der Boxer .
„ Seine Ange » sind jetzt blau , und ein Profil hat
er überhaupt nicht mehr . "

Kitzliger Zweifel . Herr L. , der das Sprich
wort „ Wie der Mensch ißt , so ist er, " kennt ,
hatte seine Braut dabei ertappt , wie st « einen
Teller ableckte . „ Hm, " dachte er , » was soll - ich
nun vou ihr denken ? Ist sie sparsam , - reinlich
oder gefräßig ?*

Hochzeitsreise . „Schatzi , ich schänw mich so.
Wenn wir jetzt ins Hotel kommen , dann schließe
ich die Augen , damit ich niemand sehe . " — „ Du

brauchst nur den Koffer zu tragen . Dann machen
wir den Eindruck eines ganz alten Ehepaares . "

Kinderspiel . Im Borgarten eines Hauses
in Friedenau spielen kleine Mädchen mit ihren
Puppcnrvagen . Ein Jung « tritt feierlich zu der

erwartnngSvollen Versammlung , beide Arm «
voll Puppen . Eine Dame fragt zärtlich : „ Ra ,
Fritzchcn , spielst du auch mit kleinen Mädchen
und Puppen ? " — „ Ace, " sagt Fritzchcn ableh¬
nend — „ich bin bloß der Klappcrstorch ! "

„ Warum brüllt « Ihre Kuh diesen Morgen
so anhaltend ? " — „ Es ist vcrgcstcn worden , sie
zu melken ! " — ,Jft die so ordnungsliebend ?"

Eia Borteil . „ Ilm Gottrswillen , ich habe
»«einen Kragenknops verschluckt ! " ruft er ent¬
setzt . — „ Na , dann iveißt du doch wenigstens ,
ivo er ist, " erwiderte sie beruhigend .

Keia « Gefahr . Mabel : „ Dein Baler ist
krank ? Ich hoffe , es ist nicht ansteckend . " „ O
nein , der Ar ; : sagte , cs kän - e von lleberarbei «
tung . "

_ Biblische Geschichte . Durch starke Regen -
güsse war der Estenbahndamm unterspült . Die
Reisenden waren deshalb genötigt , ihre Reise
in einem kleinen Städtchen zu unterbrechen . Im
strömenden Regen begab sich ein Fahrgast inS

Bahnhofshotcl und bemerkte beim Eintreten

zum Kellner : „ Das ist ja wie bei der Sintflut ! "
— „Wie, mein Herr ? " — „ Die Sindflnt . Haben
Sie denn »och nichts von Noah , der Arche und
dem Berg Ararat gelesen ? " — „ Nein , Sir, "
erwiderte der Kellner höflich , „seit drei Tag: . i
sind hier die Zeitungen anrgeblieben . "

— — 9tättel - < £ tfe . —

Silbenrätsel .

Aus den Silben : bet chc da di do don e e r
c c rd er fan fe » f ! o ge ha i in kow la law lev
li mi mi ner nis o on pi Po rasch rcst ret reit
rett rie sat s« st sie sor tc tel ti ti tich u va be

za zil sind 19 Wörter zu bilden , deren Anfangs
und Endbnchstaben . von oben nach unten ge¬
lesen , einen Ausspruch aus Schillers Glocke er¬

gibt . ch -=■ rin Buchstabe . ) Die Wörter bedeuten

I . Insel in Westindien , 2. Ehrenbezeugung ,
Krankenhaus , 4. Naturerscheinung . 5. Nordische
Dichtung , 6. Knollengewächs , 7. Stoßwaffe , 5.

Stadt in Polen , !>. Soldatische Formation , 10.

Türkischer Titel , II . Wohnsitz , 12. Fallsucht , 13.

Getränk , 14. Sradl im ehemaligen Westpreußeu .
15. Zeitabschnitt , 16. Falscher Edelstein , 17. Reit -

gcrät , 18. Bibelerklärnng , 19. Berg im Hima¬
laja .

Sprichworträtsel .

Metall , Beratung . Einfalt , Bangigkeit ,
Kunssteide » Schwarzwurzel , Scku >erpunkt . Obi¬

gen sieben Wörtern sind je drei , dem letzten
Wort zwei aufeiuanderfolgende Buchstaben zu
entnehmen , die aneiuandergereiht ein Sprich
wort nennen .

Ansiösnngrn der Rätsel anö der vorigen
Nummer :

Silbenrätsel : 1. Oannihus , Riese , 8. Da¬

niel , 4. Ninive , 5. Universität , l>. Nriva , 7. Gre¬

gor , 8. Liguster , 9. Eutin , ll>. Heinzelu ännchen .

II . Rheumatismus , 12. T- v - m. — „ Ord - nr . g
lehrr Zeit gewinnrir . "

Di « fehlend « erst « Silb «: ,Ka " . Kabale ,

ItodiiK , Kakao . Kamerad , Kaua . w, Kanrdo ,

Kauiuchen , Kano , e, Kainar , Kawsalt , Katalog ,
Katholik .
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